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Dr. Fiſchers neuer Weinbau. 

Auf welche Art können in den höheren oder nördltchern 
Gegenden, und in kälterem Klima, neue Weinzänten 
ſo zwekmäßig angelegt werden, daß ſie ſehr viel und 
guten Wein liefern? 


Noch vor drei Jahrhunderten, nemlich im 


ſechzehnten Jahrhunderte, beſtanden im noͤrdli⸗ 
chen Deutſchlande, beſonders in Sachſen, 
Brandenburg, Schleſien, Böhmen, Maͤhren 
und andern viele, ſehr große und fruchtbare 
Weingebirge, die vortreffliche Weine liefer⸗ 
ten, welche ſuͤß und geiſtig waren. Daß dieſe 


Weingaͤrten allmaͤhlig zu Grunde gingen und ſich 
verminderten, hat nicht darin ſeine Urſache, als 
wenn das lima kaͤlter geworden wäre; denn 
durch die Ausrottung der Wälder, Berminders 
ung der Suͤmpfe, Teiche, Wieſen und Quellen, 
durch Vermehrung der Bevoͤlkerung wuͤrde es 
wärmer, trokener, dagegen aber das offene 
Land mehr den Winden und dem ſchnellen 
Witterungswechſel ausgeſezt. Zu den Zeiten 
Chriſti ſahen die Roͤmer Deutſchland als eine 
kalte Wildniß an, in der weder Obſtbaͤume, 
um fo weniger Weinpflanzen gedeihen koͤnnten; 


Unterhaltungen im GGartenffübden. 


Die blaue Sonnenuhr. 
(S ch 1 n 6.) 


„Wie kann ich, ſchloß die Frau Verwalterin die Erzählung, 
dieß annehmen?“ ſagte der Greis auſſtehend, „was hat der 
Eigenthümer dieſes Hauſes für Verpflichtungen gegen mich? 

„Zweifeln Sie daran ?’!. antwortete derjenige, der die 
Rolle des Reſtaurateurs machte. „Muß Sie nicht Jeder, dem 
ein fühlendes Herz im Buſen ſchlägt, hochachten ?“ 

„Was wir, nach unſern geringen Kräften, auch ne 
than haben mögen,“ unterbrach die Gattin ſeines Freun⸗ 

des den vorgeblichen Reſtaurateur, ſich für deſſen Frau 
ausgebend, ſo bleiben wir dafür doch immer in der Schuld 


eines ſo berühmten Schriftſtellers, daß er uns mit ſeinem 
Beſuche hat beehren wollen. 

Mit dieſen Worten ergriff ſie die Hand det Greiſes, 
und drükte ſie an ihre Lippen. — i 

„Sie dürfen dieſe guten Leute nicht durch ein län⸗ 
geres Weigern kränken,“ nahm jezt ſein Freund das Wort, 
„es wäre eine unverdiente Kränkung für fi.” 

„Das möcht' ich für keinen Preis in der Welt; ich 
bin es zufrieden, Herrn Hennereu's Gaſt geweſen zu ſeyn 
aber nur unter der ausdrüklichen Bedingung, daß er und, 
feine Gattin an einem Tage, der ihnen am Bequemſten 
iſt, wieder bei mir vorlieb nehmen. Ich kann ihnen zwar 
keine ſo lekere Speiſen vorſezen, aber wenigſtens ſollen 
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doch mit Einführung der Kultur verbeſſerte 
ſich das Klima, und nach wenigen Jahrhun- 
derten beſtanden ſchon vortreffliche Gebirgs⸗ 
Weingaͤrten am Rhein und an der Donau 
bei Wien, die ſich immer mehr noͤrdlich und 
oͤſtlich hin ausdehnten, und endlich im ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderte in dieſen Gegenden am 
Meiften und Beſten beſtanden zu haben ſchei⸗ 
nen. Eben ſo wenig, als der hierauf erfolgte 
Verfall dem Klima, oder einer veraͤnderten 
Witterung auf Vergrößerung der Kälte zu: 
geſchrieben werden kann, weil jahrlich immer 
noch zaͤrtere füdsändifhe Gewaͤchſe akklimati⸗ 
ſirt werden, im nemlichen Verhaͤltniße kann 
auch nicht der Abſchwemmung fruchtbarer Erde 
aus den Weingaͤrten an Bergen in die Thaͤ⸗ 
ler herab, folglich einer Verſchlechterung des 
Grundes, das Eingehen der Gebirgs weingaͤr⸗ 
ten zugeſchrieben werden, weil der Weinſtok 
in kalkigen, ſandigen, kieſeligen, ſteinigten 
oder lavaartigen Boͤden, indem dieſelben 
wärmer ſind, am Beſten fortkommt, und 
fo durch die Vorzuͤge des Grundes, die Mäns 
gel des Klimas und der Lage erſezt ſind. 
Die große Verminderung der Bevoͤlkerung 
durch die ſehr haͤufigen Peſtfaͤlle, und durch 
die Kriege, vorzüglich des dreißigjährigen, in 
Deutſchland, konnte zwar nur auf kurze Zeit 
die Kultur des Weinbaues unterdruͤken; al⸗ 
lein derſelbe mußte am Meiſten durch ſeinen 
Betrieb ſelbſt allmaͤhlig in Verfall kommen, 
beſonders weil ſpaͤter die Bevoͤlkerung ſich 
wieder vermehrte, und doch die Ertraͤgniſſe 
des Weinbaues mit demſelben immer vermin⸗ 


dert wurden, was noch jezt in den alten Wein⸗ 
Gebirgen der Fall iſt; die aus noch mehres 
ren Urſachen zu Grunde, gehen, denn fie ger 
ben, in Hinſicht ihrer Bearveitungskoſten, jez 
ein ſehr geringes und ein ſchlechtes Erträgs 
niß, weil fie wegen Entfräftung und Ausar⸗ 
tung einen ſaueren Wein liefern, der viele 
Jahre zu feiner Genießbarkeit benoͤthiget, da⸗ 
her der Kapitalszinſen und Pflegekoſten wer 
gen theuer, dem gewohnten ſuͤßen Geſchmake 
entgegen, und weniger dem Genuße und Vers 
kaufe unterworfen iſt. Konnte alfo der Wein⸗ 
Bau aus Aſien, Griechenland und Italien 
ſchon vor vielen Jahrhunderten in dem bes 
waldeten, kaͤlteren und feuchteren Deutſchlande, 
an vielen Bergen nach unmittelbarer Ausrot⸗ 
tung deren Wälder, eingefuͤhrt und afflimas 
tiſtrt werden, fo laͤßt ſich um fo weniger an⸗ 
nehmen, daß er hier ſchon ſeine Grenze ge⸗ 
funden Haben fol, und daher nicht weiter 
nördlich und oͤſtlich hin verbreitet werden 
koͤnnte, weil es auch daſelbſt einzeln wärmere 
Gründe und Lagen gibt, und durch die Fort⸗ 
ſchritte der Kultur das Klima ſich verbeſſert. 
Man erziehe in kaͤlteren Gegenden neue Wein⸗ 
Traubenſorten aus Samen, und verbreite 
die beſten dann durch Steklinge weiter, wor 
auf fie bald akklimatiſirt ſeyn, und bei Eins 
fuͤhrung des folgenden neuen Weinbaues, ei⸗ 
nen beſſern Wein und mehr erzeugen werden, 
als es jezt ſelbſt in den alten beſtehenden 
Weinlaͤndern der Fall iſt. 

Wenn wir alſo in kaͤlterem Klima ei⸗ 
nen neuen Weingarten zwekmaͤßig und mit 
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fie in mir einen Wirth finden, der Alles anwenden wird, 
ihnen zu beweiſen, wie willkommen fie ihm ſind, und wie 
ſehr er fie ſchäzt.“ 

Delille mußte ſich nach dieſer Scene erkannt glau⸗ 
den, und wünſchte ſich ſeinen Verehrern zu entziehen. 
Nachdem er dem vermeintlichen Marqueur ein Sechs⸗Fran⸗ 
Jen⸗Stük ats Trinkgeld in die Hand gedrükt, machte er 
ſeiner Gattin den Vorſchlag, den Kaffee im türkiſchen 
Garten zu trinken, um ſich wieder zu erholen und friſche 
Luft einzuathmen; denn nach Beiden ſehnte er ſich ſehr. 

Er mußte nun eine Treppe herunterſteigen, über ei: 
nen Hof und durch einen Garten von ziemlich großem um⸗ 
fange gehen, und nachdem er ungefähr einen eben ſo 
weiten Weg zurükgelegt hatte, als er von der blauen 
Sonnenuhr bis zum türkiſchen Garten hätte machen müſ⸗ 


ſen, führte mon ihn auf eine mit Gebüſchen und Blumen 
verzierte Terraſſe, wo ſich jezt die zahlreiche Geſellſchaft 
des Saales befand, die ſich ſchon auf das Spiel neuer 
Rollen vorbereitet hatte, um Delille glauben zu ma⸗ 
chen, er befinde ſich wirklich in einem der Bosquets fen es 
offentlichen Gartens, unfern dem Boulevard, wohin man 
ihn hatte führen ſollen. 

„Wie frei athmet man hier!“ rief er aus, indem er 


ſich das ergraute Haupt entblößte. „Das leiſe Säuſeln 


in dem grünen Laube und der Duft der Blumen iſt ſo 
erquikend; ich fühl' es, wie mild die Sonnenſtrahlen mein 
fiebenzigjähriges Haupt erwärmen. 

Er trank nun ſeinen Kaffee, den er, als ein alter 
Kenner, zu feinem großen Erſtaunen, für den köſtlichen 
Mokkakaffee erklärte.“ 
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großem Gewinne anlegen, auch hieraus viel 
und guten Wein erhalten wollen, ſo muͤſſen 
folgende Grundſaͤze beobachtet werden. 

1) Wo ein neuer Weingarten angelegt 
werden will, daſelbſt ſollen wenigſtens ſeit 10 
Jahren keine Weinſtoͤke gewachſen ſeyn; denn 
der Pflayzenwechſel iſt auch hier zu beobach—⸗ 
ten, wobei der beſte Erfolg beſtehet, wenn 
früher unmittelbar ein alter dichter Wald aus 
Laubbaͤumen beſtand, der den Grund tlef 
fruchtbar machte. 

2) In Hinſicht der oͤrtlichen Lage des neuen 
Weingartens, muß derſelbe an der nach Sid 
geradehin gerichteten Abdachung eines hohen 
Gebirges, vorzuͤglich in deſſen ſuͤdliche Keſ— 
ſelformen angelegt werden, denn ſehr viel ſoll 
das einfallende Sonnenlicht Waͤrme entbin— 
den, und dieſelbe muß lange, auch waͤhrend 
der Naͤchte wirkend, erhalten werden, was 
nur dann bewirkt iſt, wenn die tiefere Lage 
gegen Luftſtroͤmungen überhaupt, vorzüglich 
aus Nord, Nordweſt und Nordoſt durch hoͤ⸗ 
here Gebirgsrüken gedekt iſt. Es muß waͤh⸗ 
rend des Sommers in ſolchen keſſelfoͤrmigen 
Vertiefungen wegen Waͤrme und Abſchluß 
der kaͤltern Luftſtroͤmungen, anhaltend ſchwuͤl 
und dunſtig ſeyn. Eine allmaͤhlig emporſtei⸗ 
gende halbzirkelfoͤrmige Geſtalt der Lage, de: 
ren hohe Gipfel ſich nach Nord, Nordweſt 
und Nordoſt hin erheben, und wenn dieſes 
Gebirg, unten gegen Suͤd zu, ein bedeuten⸗ 
des Waſſer oder eine Ebene hat, ſo iſt es 
an feiner ſuͤdlichen Abdachung fir den Wein: 
Bau vorzüglich geeignet. In vielen Wein: 


Laͤndern legt man in den Ebenen Weingaͤr⸗ 
ten an, die fruchtbar an milden Wein ſind, 
um fo mehr koͤnnen daher in uoͤrdlichern 
Gegenden an Gebirgen Weinſtoͤke gepflanzt 
werden. . 

5) Der Grund, nemlich die Erde, muß 
leicht, loker und humusreich ſeyn; es darf 
ihr an dem gehörigen mineraliſchen Mifchungss 
Verhaͤltniſſe, an Belebung und Gaͤhrung nicht 
fehlen, und daher ſoll fie zur Bewirkung eis 
ner groͤßern Erwärmung, dann zur Entfers 
nung der Verſaͤuerung und uͤberfluͤßigen Naͤſſe 
den noͤthigen Zuſaz an kieſelartigen Sand und 
an gebrannten Kalk erhalten; denn kalkartige 
und vulkaniſche Gründe geben dem Weinſtoke 
den beſten Standort, und ſie wirken am Waͤrm⸗ 
ſten, wenn ihre Oberflaͤchen ſchwarz an Farbe, 
oder mit gutem Duͤnger beſtreuet (uͤberduͤn⸗ 
get) ſind. 

Wo die Eigenheiten des Grundes und 
deſſen Lage mehr kalt und windig, als warm 
waren, muͤſſen die Weinſtoͤke in Gruben ges 
ſezt werden. Nemlich von Weſt nach Oſt 
macht man gerade Graͤben, die wenigſtens 
drei Fuß tief und vier Fuß breit ſind, jede 
Reihe iſt von der andern ſechs Fuß entfernt, 
und die heraus geworfene Erde wird auf die 
nördliche Aahoͤhe drei Fuß hoch geworfen, fo 
daß jeder Graben nun ſechs Fuß tief iſt. 
Die ſuͤdliche Wand lauft mehr ichief herab, 
damit die Sonne die untere Erdoberfläche 
beſcheinen kann. Die Weinſtoͤke ſtehen unten 
bei der noͤrdlichen Wand, und koͤnnen auch 
zur Vermehrung des Erträgniſſes in der Spa⸗ 
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„O,“ äußerte fein Freund, „ich bin hier ſehr oft mit 
meiner Familie, und ich konnte ſchon mit Gewißheit das 
rauf rechnen, daß man uns auf das Beſte bedienen würde.“ 

„Vefehlen Sie Gefrornes 7 fragte ein Maler, der 
die Rolle eines Burſchen machte, der Erfriſchungen feil 
bietet. 

„Nein, kein Gefrornes,“ ſagte Madame Delille 
„das könnte Dir nachtheilig ſeyn.“ i 

„Im. Gegentheile,“ erwiderte der Greis, „das iſt 
ein treffliches Stärkungsmittel. — Was gibt es für Ger 
frornes?“ i „ . 

„Sie haben die Wahl, mein Herr! Alles, was Sie 
nur wünſchen können. Vanille⸗, Erdbeeten⸗, Himbeeren⸗, 

tronen⸗, Piſtazien⸗Eis, Sorbet mit Rum, mit Marass 
quin, und Créme a la Delille, - 


„A la Delille?“ fragte der Dichter ganz verwun⸗ 
dert. „Was iſt das für Zeug?“ 

„Es iſt ein Gemiſch von allerhand ſeltenen und lieb⸗ 
lich ſchmekenden Ingredienzien,“ erhielt er zur Antwort; 
„wie's gemacht wird, weiß ich nicht, aber daß nach nichts 
mehr gefragt wird, als nach dieſer Créme, daß ich den 
größten Abſaz damit mache, und mich dabei ſehr gut 
ſtehe. Hauptſächlich verlangen es die jungen Verſema⸗ 
cher; fie mögen ſich wohl einbilden, daß fie dadurch bes 
geiſtert und minder matt werden. Befehlen Sie davon 7. 
Ich bin gewiß, es wird Ihnen ſchmeken.“ 

„Nun, meinetwegen!“ fagte Delille, aber mit ch 
nem Argwohne, man möchte ihn erkannt haben. 


„Sonderbar,“ ſezte er hinzu, indem er ſich an feinen 
25* 


— 190 — 


lier⸗ oder Bogenform erzogen werden. In 
dieſen Graͤben herrſcht anhaltend eine ſehr 
große Waͤrme, der ſchwuͤle Erddunſt wirkt 
wohlthaͤtig auf die Pflanzen und Fruͤchte, 
Reif und kalte Winde werden abgehalten, 
und im Winter find die Weinſtoͤke mit Schnee 
bedekt, oder ſie koͤnnen durch Bedekung mit 
Erde, oder der Graͤben mit Bretter und Duͤn⸗ 
ger gegen Kaͤlte geſichert werden. 

4) Muͤſſen nur ſolche Weintraubenſorten 
gepflanzt werden, die gegen die Kälte abge⸗ 
haͤrtet, und den Elgenſchaften des Grundes, 
deſſen Lage, dem Klima und der gewoͤhnlich 
vorherrſchenden Witterung angemeſſen ſind. 
Ihre Fruͤchte ſollen frühzeitig reif werden, 
und viel Süße beſizen, fo daß fie dem Weine 
einen angenehmen Beigeſchmak und wegen des 
häufigen Zukerſtoffes viel Geiſt geben koͤnnen. 
Man pflanze nur ſehr wenig Sorten, jedoch 
die beſten, der Erfahrung gemäß. Der Tra⸗ 
miner und der Raͤuſchlinger geben den feu⸗ 
rigſten und ſtaͤrkſten Wein, und demſelben 
theilen der Gutedel und der Rulaͤnder Milde 
und Lieblichkeit mit, fo daß dieſe vier Sor— 
ten alle guten Eigenſchaften in ſich vereint: 
gen. Am Nuͤzlichſten für die vollftändige Ak⸗ 
klimatiſirung, Verjuͤngung und Abhaͤrtung iſt 
es, aus dem Samen der beſten, fruchtbarſten 
und vollſtaͤndig reifen Traubenſorte, in einer 
rauhen Gegend neue Weinpflanzen zu erzie⸗ 
hen, deren Fruͤchte zu pruͤfen, und die vor⸗ 
zuͤglichſten Sorten dann durch Schnittlinge 
zu vermehren, und zur Bepflanzung neuer 
Weingaͤrten zu verbreiten. Die Schnittlinge 


Freund wandte, „eine ſolche Art von Auszeichnung iſt 
mir ſelbſt im Traume nie eingefallen.“ u 

„Was wollen fie damit ſagen?“ fiel ihm der vers 
meinte Erfriſchungsverkäufer in's Wort; „Jeder ſucht ſei⸗ 
ner Waare den möglichſten Abſaz zu verſchaffen; er ſtreicht 
fie heraus, fo viel er vermag, und Ihr Name kann auch 
wohl einem Limonadenverkäufer ſo vielen Vortheil bringen, 
als einem Buchhändler.“ SEM . N 

Die Créme wurde ihm dargereicht; es war eine Ana⸗ 
nas⸗Créme, und De,lille verſicherte, — vielleicht war 
die geſchmeichelte Eigenliebe mit im Spiele — er habe 
nie etwas Lieblicheres und Würzreicheres genoſſen. 

Während er ſich noch die Créme ſchmeken ließ, hörte 
er in einem benachbarten Bosquet mehrere Stimmen, die 
ihm Mitglieder der Akademie kenntlich machten, denn 


überhaupt ſollen aus einer welt entfernten ver, 
ſchiedenartigen Gegend her bezogen werden. 

5) Die bewurzelten, oder un bewurzelten 
Schnlttlinge find nur ſeicht einzuſezen, damit 
fie oben in den beſten, waͤrmſten und troke⸗ 
nen Erdſchichten häufig Saugwurzeln treiben, 
welche dann die Herzwurzeln herab vermeh⸗ 
ren, verſtaͤrken und vertiefen. Die Thauwur⸗ 
zeln, oder Wurzelfaſern in der oberſten Erd 
Schichte muͤſſen geſchont werden, denn aus 
ihnen entſtehen die beſten Saugwurzeln, ſie 
ziehen zur Zeit der Trokenheit die Feuchtig⸗ 
keit des Thaues in ſich, und tragen viel zur 
1 und Verbeſſerung der Früchte, 

ei. — 

6) Die Weinſtoͤke werden in geraden von 
Weſt nach Oſt laufenden Reihen eingeſezt, 
damit ſie die Mittagsſonne ganz bekommen, 
und gegen die noͤrdlichen Luftſtroͤmungen mehr 
geſichert ſeyn. Zwiſchen den Reihen entbin⸗ 
det und erhalt ſich viel Wärme, daher eine 
Reihe von der andern fo weit entfernt ſeyn 
fol, damit die Sonne auch auf die Erde dee 
noͤrdlichen Reihe unten hin ſcheinen kann. 

2) Muͤſſen die Weintrauben ſich unten nahe 
an der Erde, oder groͤßtentheils an der ſuͤdli⸗ 
chen Seite der Reihen befinden, damit ſie 
die Wärme und die ſchwuͤlen Erddünfte er⸗ 
halten. Die Weinreben ſollen daher an der 
ſuͤdlichen Seite der Reihe herabgebogen ſeyn, 
und an dieſem Buge unten die Trauben has 
ben, was an einer drei Fuß hoch horizontal 
liegenden Latte geſchehen kann; oder muß 
man die im vorhergegangenen Sommer auf⸗ 


dieſe hatten ihre natürliche Sprache wieder angenommen. 
Er fragte: ob nicht einige ſeiner Collegen hier wären, 
und nannte ſie mit Namen. 5 
„Ja,“ gab ihm fein Freund zur Antwort, „fie find 
hier mit einigen unſerer muntern Liederdichter, die uns 
das Andenken an Pan nard und Collé noch am Leben⸗ 
digſten erneuen.“ r 
„Wenn fie mich nur nicht erkennen!“ äußerte Delile 
le. Er ſezte ſchnell feinen Hut wieder auf, drükte ihn 
tief in's Geſicht, um ſich dadurch unkenntlich zu. machen, 
und wandte den Rüken dem Bosquet zu, wo fo eben eis 
nige ſehr, ſinnreiche Strophen zu feinem Lobe geſöngen 
wurden. Die eine unter andern ſchloß mit den Worten: 
Vor kurzem fah man den Homer, 


Im Inſtitut (Académie frangaite) den Vorſiz führen, 
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waͤrts gewachſenen Reben im Spaͤtherbſte 
herabbiegen, und mit ihrem oberſten Ende bis 
6 Zoll in die Erde ſteken, worauf ſie an die⸗ 
ſem Buge viele Fruͤchte erzeugen, die zugleich 
don den neuen Wurzeln der Rebenſpize er⸗ 
naͤhrt werden, und ſehr gut find, weil ſie an 
der Erde haͤngen, und keinen Zufluß roher 
Saͤfte erhalten, die blos Holz⸗ oder Waſſer⸗ 
Triebe erzeugen wuͤrden. Auch kann man die 
beſchnittenen Zwergweinſtoͤke, zur Erſparung 
der Weinſteken, frei treiben und fortwachſen 
laſſen, wobei ſie ſich an die Erde ſenken und 
darauf fortwachſen; haben ſie dann Fruͤchte 
angeſezt, ſo hebt man die Reben von der Erde 
im Juli auf, und bindet ſie an jedem Stoke 
einzeln an ihren Spizen zuſammen, ſo daß 
ſie die Form eines Ballons haben, in deſſen 
unterer Hälfte nun die Trauben auswärts 
haͤngen. N 

8) Die gewöhnlichen Zwergweinſtoͤke duͤr⸗ 
fen nur im Spaͤtherbſte, und zwar ſehr nigs 
drig beſchnitten werden, denn kein Saftaus⸗ 
fluß ſoll ſie entkraͤften, und uͤber den Winter 
müffen ihre unten beibehaltenen Augen ſich 
abhärten und fuͤr das kuͤnftige Wachsthum 
vorbereiten. Der niedrige Schnitt bei der 
Erde iſt deßwegen nothwendig, damit die neuen 
Triebe ſtuͤrker und kraͤftiger fich erzeugen, auch 
ihre Trauben, wegen der von der Erde re 
flektirten Wärme früher blühen, zeitigen, und: 
gehaltvollern Wein geben. Die im Spät 
herbſte beſchnittenen Zwergweinſtoͤke find in 
kaͤlteren Gegenden uͤber den Winter mit an⸗ 
gehaͤufelter Erde zu bedeken, die aber, welter 


von den Weinſtoͤken entfernt, zu denſelben 
vorſichtig hinzuwerfen iſt, damit deren oberſte 
Thau⸗ und Saugwurzeln weder entblößt noch 
beſchaͤdigt werden. 

9) Die Zubereitung des Grundes, nemlich 
deſſen tiefere Lokerung, Reinigung vom Uns 
kraute, und noͤthigen Falls Ueberduͤngung, 
darf nur im Spaͤtherbſte ohne Verlezung der 
Wurzeln geſchehen, wobei zugleich die Wein 
Stöfe beſchnitten, und in kalten Gegenden 
mit Erde bedekt werden koͤnnen. Im folgen: 
den Fruͤhjahre und Sommer wird blos die 
Erde wieder von den Stoͤken abgenommen, 
und nur dann gereiniget und ſehr ſeicht ge: 
lokert, wann ſie vom Unkraute bewachſen, 
oder auf ihrer Oberflache mit einer harten. 
Kruſte bedekt wird. 

10) Wo das Duͤngen des Weingartens 
nothwendig iſt, muß es mit friſchem Dflans 
zenduͤnger, oder mit friſchem Stallmiſt, ſchon 
im Spaͤtherbſte geſchehen, denn durch die 
Gaͤhrung des Miſtes in Haufen, verliert ders 
ſelbe ſeine beſten Beſtandtheile, er iſt an Menge 
und Guͤte dann ſehr vermindert, und todt. 
Der friſche Stallmiſt wird auf die gelokerte 
Erde im Spaͤtherbſte um die Weinſtoͤke ges 
ſtreut, damit er waͤhrend des Winters gegen 
Kälte mehr ſchuͤzen, durch die Einfluͤße aus 
der Atmosphaͤre und Erde zu gutem Dünger 
zubereitet werden, und feine duͤngenden Ber 
ſtandtheile durch das Regen- und Schneewaſ⸗ 
fer den Thau und Saugwurzeln herab mit: 
theilen kann. Es iſt ſchädlich, den Duͤnger 
in die Erde zu vergraben, oder ihn unmit⸗ 
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„Homer!“ wiederholte Delille mit rührender Bes 
ſcheidenheit, „man hat ja nur mich armen Blinden geſehn.“ 
Ein anderes Lied verkündete, daß die Schriften bier 
ſes neuen Homer lange beliebt und bewundert werden würden. 
„Iſt es mehr als Zufall ““ fragte. er feinen Freund, 
„daß dieſe heitern Sänger eben fa in Anfebung meiner 
mit Blindheit geſchlagen find, als ich es phyſiſch bin ?“ 
Endlich hörte man in der Ferne die harmoniſchen 
Töne einer Harfe. „Das ſind die beiden Blinden aus 
Languedoc,“ fagte Madame Delilte, „welche ſeit eini⸗ 
ger Zeit auf allen Straſſen von Paris ſich hören laſſen, 
und eine Menge Znhörer um ſich verſammeln. Sie kom⸗ 
men gerade auf uns z.. 
In dem nemlichen Tugenblike präludirten zwei junge 
Leute auf der unterſten Stufe der Terraſſe auf ihren Har⸗ 


fen, und ein vorzüglicher Sänger rief im Accent eines 
SProvencalen:: 

„Meine Herren und Damen! wir werben: die Ehre 
haben ‚. ihnen das beliebte Lied von dem berühmten Jakob 
vorzuſingen. Es iſt nicht die Rede von Jakob dem Ere⸗ 
miten, von Jakob von Compeſtella, nicht von dem heiligen 
Jakob, ſondern von Jakob dem Dichter, mit einem Worte, 
von Jakob Delille, dem Muſter der franzöſiſchen Dich⸗ 
ter und aller liebenswürdigen Greiſe.“ Jezt begannen, 
die Saiten der Harfen zu tönen, und fie begleitete eine 
liebliche Stimme, welche in fließenden Verſen das ganze,, 
Leben des Greiſes beſchrieb; von feiner erſten Kindheit an. 
bis zu feiner Rükkehr nach Paris. Bei Exwähnung die⸗ 
ſes lezten Ereigniſſes fiel ein Chir von Sängern und: 
Sängerinnen in fo. freudig rührenden Tönen ein, daß dem. 
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telbar an die Wurzeln zu legen; er muß ſich 
uͤber denſelben und in der Luft befinden, weil 
er blos daſelbſt zur Pflanzennahrung umge: 
wandelt werden kann. Der Duͤnger aus ver⸗ 
weſenden Pflanzen iſt für den Weinbau uns 
gleich beſſer, als der thieriſche Duͤnger. Am 
Vortheilhafteſten, Wohlfeilſten und Dauer 
hafteſten aber iſt es, die Weingaͤrten blos 
allein mit ſchwarzer fetter Schlamm: oder 
Dammerde zu uͤberduͤngen, die man unter 
jedem Weingarten im Thale unentgeldlich 
ſich verſchaffen kann. Eine ſolche Erde an 
der Oberfläche des Weingartens vermehret 
durch ihre Schwarze und Fette ſehr die Wärme, 
was bei jeder Ueberduͤngung auch der Fall 
iſt, die zugleich als ein wichtiges Schuzmit⸗ 
tel gegen den Reif wirkt. Nur wenn der 
Weingartengrund einen Mangel an Humus 
hat, ſoll er geduͤngt werden; haͤtte er aber 
ohne dieß hinreichend Nahrungsſtoffe, und 
koͤnnten blos dieſelben nicht aufgeloͤſet werden, 
oder beftünde kein gehoͤriges mineraliſches Mi: 
ſchungsverhaͤltniß, wäre die Erde zu feſt, zu 
ſchwer, oder haͤtte fie zu wenig Kalk oder 
Kieſelerde, ſo muͤßten ihr das Fehlende an 
Kalk oder Sand, oder als Reizmittel: Aſche, 
Salze, Gyps u. a. mitgetheilt werden. 

11) Da die Wernſficre im Dommer, wie 
alle andern Pflanzen, durch ihre Blaͤtter und 
Triebe die feinern Nahrungsſtoffe aus der 
Atmoſphaͤre beziehen muͤſſen, ſo iſt die Pflanze 
um ſo geſunder und kraͤftiger, wenn ſie waͤh⸗ 

rend ihres Wachsthumes eine große Blaͤtter⸗ 
Krone, ohne deren Verlezung erlangen kann. 


Das Abnehmen der Blaͤtter, Seitentriebe 
(Geiz, Fexenbrut) und der Schoͤßlinge, nem⸗ 
lich das Ausaͤugnen, oder Aus broken (Stok⸗ 
Jaͤten), dann das Abwipfeln, oder Abgipfeln 
der Weinſtoͤke haben daher für deren Wachs— 
thum und Fruchtbarkeit ſehr ſchaͤdliche Fol⸗ 
gen, denn dadurch find dem Weinſtoke dis 
Mittel genommen, aus der Atmosphäre Nah⸗ 
rung und Feuchtigkeit zu beziehen, Licht und 
Waͤrme zu binden, und den Zukerſtoff fuͤr 
die Frucht zu bereiten. Das Abſchneiden der 
zarten ſaftigen Reben zur Zeit thres kraͤftig⸗ 
ſten Wuchſes im Sommer um den Johan⸗ 
nestag ſtoͤrt den Kreislauf der Säfte, dieſel— 
ben verduͤnſten waͤhrend der waͤrmſten Zeit, 
das Wachsthum iſt einftweilen unterdruͤkt, ges 
ſchwaͤcht, und die Traube muß daher waͤſſe⸗ 
rigter, und ſpaͤter zeitig ſeyn. Die Blaͤtter, 
Haupt- und Seitentriebe machen die Reben 
kraͤftiger und diker, fie naͤhren die Trauben, 
machen dieſelben duͤnnſchalig, und entziehen 
ihnen die rohen Saͤfte aus der Wurzelkrone, 
wodurch ſie ſuͤßer und angenehmer werden. 
Man darf alſo waͤhrend des ganzen Sommers 
die Blaͤtterkrone nicht verlezen, derſelben kein 
Beſtandtheil entziehen, und damit Licht, Wärme 
und Luft auf die Trauben einwirken, daher 
daran durch eine hohe und dichte Blatterrrone 
bei den Zwergweinſtoͤken nicht gehindert ſeyn 
koͤnnen, fo find zu Ende Juni die hoͤchſten 
Reben jedes Stokes oben zuſammen zu bin— 
den, auf der noͤrdlichen Seite des ſelben un— 
beſchaͤdigt herabzubiegen, und daſelbſt an den 
Weinpfahl mit einem Strohbande zu binden. 
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Gefeierten Thränen in die erblindeten Augen traten. Nun 
feſt überzeugt, daß er nicht in dem türkiſchen Garten 
ſeyn könne, und umringt von ſeinen Verehrern und Freunden, 
ſagte er zu feiner Gattin, ängſtlich ihren Arm ergreifend: 

„Hurtig fort von hier! Ich fürchte, daß dleſe uner⸗ 
wartete Scene mich zu ſehr erſchüttern wird, und die, 
wie ich wohl merke, abſichtlich veranſtaltet worden iſt.“ 

„Sie haben Recht, erwiederte ſein Freund; „aber be⸗ 
ruhigen Sie ſich, und fürchten Sie Keinen von Allen, die 
hier zugegen ſind. Sie ſind nicht auf dem Boulevard im 
türkiſchen Garten. # 

„Was 2“ 2 

„Sie haben nicht In der blauen Sonnenuhr 
zu Mittag geſpeiſt.“ 

„Was ſagen Sie!“ 


„Nur bei mir, lieber, ehrwürdiger Freund! Nur im 
Kreiſe meiner Familie, meiner Freunde und Bekannten, 
die ſeit mehreren Stunden die verſchiedenen Rollen geſpielt, 
welche in Ihnen jo angenehme und rührende Erinnerungen 
hervorgerufen haben.“ — „Nein, nein N rief Delille aus, „fo 
weit kann die Täuſchung nicht gehen! — So kann man die ver» 
ſchiedenen Mundarten der untern Volksklaſſen, ipre Treuher⸗ 
zigkeit, ihre ausgelaſſene Freude nicht nachahmen. — „und 
doch verhält es ſich ſo, lieber College!“ erwiederte der muntere 
Akademiker, der die Rolle des Weinſpediteurs geſpielt hatte. 
„Ich war ts, der Sie zu dem Weinhändler in der Straße Mar⸗ 
mouzets, in dem Hauſe mit dem Wahrzeichen, die Frau ohne 
Kopf, machte.“ — „Erkennen Sie in mir den Marqueur Paul, 
unterbrach ihn einer der erſten komiſchen Schauſpieler, dem Sie 
ein Trinkgeld von ſechs Franken verehrt, und der ſich ein Vers 
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Wo die Weinſtoͤke in Reihen von Weſt nach 
Oſt an einer horizontalen Latte gezogen, und 
an deren ſuͤdlicher Seite herabgebogen ſind, 
Dürfen fie auch nicht beſchaͤdiget werden, fon: 

dern alle während des Sommers entſtande⸗ 
nen neuen Triebe ſind, wenn ſie den atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Einfluß auf die Zeitigung der 
Frucht hindern koͤnnten, nicht abzunehmen, 
ſondern nur an die noͤrdliche Seite der Spa⸗ 
lier durch die Reben zuruͤk hinzuſchieben, wo 
fie ungeſtoͤrt fortwachſen, und den an der 
ſuͤdlichen Seite herabhaͤngenden Früchten nichts 
entziehen, wohl aber ihnen deren Beduͤrfniſſe 
mittheilen koͤnnen. 

Auch das gewoͤhnliche Ausblaͤttern der 
Reben, näher gegen den Herbſt zu, darf, als 
ſchaͤdlich, nicht [geſchehen, denn es iſt ein 
Ierthum, wenn man glaubt, daß durch dieſe 
Abnahme der Blatter bei den Trauben deren 
volle Zeitigung, und die Bildung des Zuker⸗ 
Stoffes befoͤrdert werden. Wird eine Traube 
unmittelbar frei von der Sonne beſcheinet, ſo 
kann fie das Sonnenlicht nicht zur Entwik— 
lung der Wärme binden, fie wird vom Lichte 
überreizt, iſt der Ausduͤnſtung zu ſehr unter⸗ 
worfen, und da ſie frei haͤngt, ſo unterliegt 
fie auch dem ſchnellen Witterungswech el, der 
Kälte des Windes und der Naͤchte. Solche, 
frei dem Lichte und der Luft ausgeſezte Trau⸗ 
ben ſind daher der Erfahrung gemaͤß hart, 
ſauer und fpät reifend. Die Früchte werden 
nur durch die Waͤrme, nicht aber durch das 
Licht zur Zeitigung gebracht, und da von den 
Blättern die aufſteigende Wärme aufgehalten 


iſt und die Fruͤchte gegen die erkuͤhlenden 
Einwirkungen geſchuͤzt ſind, auch durch das 
Ausblättern die Rebe geſchwaͤcht, oder tod 
wird, ſo muͤſſen in dieſem Falle die Beeren, 
im trokenen Herbſte ſchon vor der Zeitigung 
verwelken und abfallen, im naſſen Herbſte aber 
verfaulen. Vorzüglich ſollen diejenigen Blaͤt 
ter geſchont werden, welche ſich an der nem 
lichen Rebe, woran die Trauben haͤngen, in 
der Naͤhe bei denſelben oberhalb, unterhalb, 
und an den Seiten befinden. Wären daher 
die Trauben von den Blaͤttern- zu dicht ums 
geben, fo daß fie Mangel an reflektirtem Sow 
nenlicht, an Wärme und Luft hätten, fo müfs 
ſen blos die Reben, woran ſich die Trauben 
befinden, mit denſelben an die ſudliche Seite 
nach Außen hin gezogen, und ſo in Freiheit 
gebracht werden. Erſt dann, wann das Wachs— 
thum der Weinſtoͤke ganz geendet iſt, kann 
man die den Trauben nahen Blaͤtter, jedoch 
nur von ſolchen Reben abnehmen, welche keine 
Trauben ſelbſt zu ernaͤhren haben. Haͤtte der 
Weinſtok ein ſehr uͤppiges Wachsthum, nem⸗ 
lich eine dichte, kraͤftige Blaͤtterkrone, fo muͤſ⸗ 
fen im Auguſt jene Reben, woran ſich Traus 
ben befinden, oben über dem dritten Blatte, 
von der oberſten Traube au gerechnet, abge⸗ 
ſchnitten werden, damit dadurch die Rebe und 
deren zu ſtarker Saftfluß geſchwaͤcht, und die 
Trauben zur früheren Zeitigung gebracht wer⸗ 
den koͤnnen. 
(Schluß fotg t) 
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gnügen daraus machen wird, ſo longe Sie leben, Ihr gehorſa⸗ 
mer Diener zu ſeyn.“ — „Wir ſind die Mäkler!“ riefen meh⸗ 
rere Gelehrte und Künſtler aus, die die Staatspapiere fo in's 
Steigen brachten.“ 

„und wir,“ ſezten ihre Frauen hinzu, „find die Eheweiber 
der Holzhändler von der Inſel Louviers.“ — „Ich habe das 
Lied von Ihnen geſungen! ſagte ein in Parts beliebter Sänger.“ 

„und ich,“ fuhr ein talentvoller Mahler fort, „bin der 
Burſche, der Erfriſchungen feil gebothen, und der die Ereme a 
la Delille erfunden hat.“ — , Wir haben uns fo eifrig über 
den Werth Ihrer Schriften geſtritten, fagten mehrere Mitglie⸗ 
der der Akademie, indem fie dem Gteile herzlich die Hand drük⸗ 
ken. — „ Wo bleib'ich?“ fragte endlich die Gattin feines Freun⸗ 
det, „ich war die Frau des Neſtaurateurs in der blauen Sons 

nenußr. Sie fehen wohl felbſt ein, daß ich für das Dine mich une 


möglich konnte bezahlen laſſen, und daß ich fehr recht hatte, 
wenn ich behaupte, mein einziger Lohn beſtände darin, einmal 
das Vergnügen gehabt zu haben, Sie bei mir zu bewirthen.“ 

„O Gott!“ rief Delille, und breitete ſeine Arme nach ihr 
aus, „wie ſoll ich das mit Worten ausdrüken, was ich in die ſem 
Momente fühle! — So viele edle Menſchen vereinigen ſich, 
einem armen alten Manne, eine Freude zu machen? — 
meine Freunde! meine Collegen! alle die Ihr hier verſammelt 
feydt Männer und Frauen, ſo reich ausgeſtattet mit ſeltnen 
Talenten und liebenswürdigen Eigenſchaften, mir iſt es, als 
wenn ich Euch ſähe. — O, wenn ich Länaft nicht mehr auf der 
Erde wallen werde, wird Euch noch das ſüße Bewußtſeyn er⸗ 
freuen, daß Ihr den Abend eines blinden Oichters erheitert 
und ihm vor feinem nahen Hinſcheiden einen der köſtlichſten 
Tage ſeines Lebens bereitet habt.“ 
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Kurzweil 
Der Kopulirſchnitt. 


„Zum Beßten der — Armen.“ 


Einſt ging Selim in den Garten, um ſeinen Sohn, 
welcher aus langer Weile nach dreijährigem Lebens, 
Reize zu Iſtambul das Veredeln unter Mitwirkung 
eines Verſchnittenen verſuchen wollte mit Lehren zu 
feßeln. Gerade wollte Soleiman kopuliren. „Halt 
ein!“ rief ihm der greiſe Vater zu; „denn es iſt nicht 
des Propheten Wille, die ſchöne Welt ſinnlos zu ver⸗ 
ſtümmln. Siehſt du den Kopulirſchnitt? Ja, ant⸗ 
wortete der feurige Erſtgeborne. Er ruft mich zur 
Verbindung mit dem edlen Zweige.“ Necht, fuhr 
Vater Selim fort. Aber du wärſt ein blöder Junge, 
wenn du nicht mehr dächteſt. Höre meine Lehre! 

Der unveredelte Stamm iſt der junge Menſch, und 
dieſer ſoll durch feinen Schnitt — weiſe Lehre und 
Leitung — vorbereitet werden, damit das Edle, der 
Ausfluß des Allah auf ſeine Kinderheere in guten 
Früchten prange. Paßen muß der Schnitt, und ge⸗ 
deihen wird er, wie eine Palme um Mekka. Auf: 
wärts zu den Sternen, zu den Bürgen der Himmel 
geht der Schnitt, und immer zarter wird fein Ende ges 
gen das Ende. Das iſt auch der Wille des Prophes 
ten, das hat der Geſandte mit drohendem Eifer der 
Erde geprediget. 

Erinnere dich in allen deinen Werken und Thaten 
des Schnittes, ſo wirſt du alt, alt in Ehren und woh⸗ 
nend einſt in Allahabad. Durch ſolche Blike in die 
Natur, die des Propheten Geiſt verſchönerte, wird 
mir in dir des Alters Freude grünen, und kein Strom 
des Uebels mag meine graden Haare in Unordnung 
bringen. In ſolcher Lehre vergißt der Verſchnittene 
ſeinen Dienſt nicht, und das Herz wird eine Blume 
des Friedens.“! ’ 3 


Pomol. und ſprachlicher Kultursbar d- 
meter eines b. Landmunnes in W. 


Lehrer. Warum rißet ihr denn die ſchöne Rebe an 
eurer Wand aus? 


am Ertra⸗Tiſch. 


Bauer. An wo iſt fd oiwei auf d' Gräd auagwachſ'n 
had denaſcht fertn nur ötlichö Birl ghabt. 


. 


Subftriptionde Anzeige, 


In der Puſtet'ſchen Buchhandlung zu Pafan er⸗ 
ſcheint ein eben fo intereſſantes, als in feiner Art eins 
ges, vaterländiſches Werk, unter dem Titel: 


„Bayerns Chronik.“ 


Dasſelbe enthält die Entſtehungs⸗Geſchichte und merk⸗ 
würdigſten Greigniffe aller in Bayern ehemals beſtander 
nen Klöſter, Probſteien und Kollegiat⸗Stifte, dann die 
Entſtehung und merkwürdigſten Begebenheiten aller Städts 
und Märkte und endlich die Gründung, Beſiznahme 
und ſonſtige Merkwürdigkeiten der Hofmarken, abelis 
chen Size, Schlöſſer und Burgen des Vaterlandes. 


Das Werk iſt nach zuverläßigen Quellen bearbeitet, 
erſcheint Kreisweiſe, alphabetifch geordnet und begiant 
mit dem: Br 

Jſar⸗Kreisz; 
wird auf ſchönes Papier mit guten Lettern gedrukt und 
der Preis eines jeden Kreiſes bei einer Stärke von 12—135 
Bogen in gr. 8. nicht über 48 kr. zu ſtehen kommen. Mit 
dem Druke des Iſar⸗Kreiſes iſt bereits angefangen und 
wird ſolcher innerhalb 2 Monaten erſcheinen; auch din 
andern Kreiſe folgen raſch nach einander. 

Jeder Bayer, in dem der Wunſch Iedt, fein ſchönes 
Vaterland aus der Vorzeit bis nahe zu unfern Tagen ges 
nau kennen zu lernen, wird dieſes ſchöne, nüzliche und 
mühevolle Werk nicht unbefriedigt aus ſeiner Hand legen, 
und ſich überzeugen, daß das Unternehmen mehr auf par 
triotiſches Gefühl, als auf dabei beabſichtigten Ge 
winn gegründet iſt. 

Wir können daher allen Bayern dieſes Unterneh⸗ 
men nicht nachdrüklich genug zur Unterſtüzung empfehlen, 
und bemerken nur noch, daß der Abſaz der Chronik 
vom Iſarkreiſe auch die Folge der übrigen Kreife bes 
dingt, wovon die Manuffripte ebenfalls ſchon zum Druke 
bereit liegen. 


Alle Buchhandlungen Bayerns nehmen Beſtellungen an. 


Das gibt wieder einmal ein Buch von Intereſſe füg 
die ganze Nation, ja ſelbſt dem Auslande höchſt ſchäzbar. 
Solche Ankündigungen fol man nicht Überfehen, wenn 
man denn doch einmal gemeint iſt, in feine Bücher⸗Samm⸗ 
lung das Befte aufzunehmen, was auch noch Kindern und 
Kinds⸗Kindern brauchbar, und unterrichtend bleibt. Gebt 
der Jugend ſtatt Herz verderbende Romane Bücher die ⸗ 


ſer Art in die Hand! 


Die Redaktion. 
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In Kommiſſton bei Fr. Puſtet in Regensburg. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter an. 
— 


Der ganzjährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 


